
  
    Hochzeit mit dem Feind

  

  Kapitel 1

  Isabella schloss den Duschkopf und verließ die Kabine. Es war zehn Uhr abends, und sie wollte früh ins Bett gehen, um ausgeruht und bereit zu sein, wenn Jed, ihr Freund, am nächsten Tag ankam.



Als sie daran dachte, spürte sie Angst, sah in den Spiegel und bedeckte ihren schlanken Körper mit einem Bademantel. Wie lange würde sie schlank bleiben? Sie musste ihrem Freund sagen, dass sie schwanger war.



Jed Salvatore war ein erfolgreicher Finanzier von fünfunddreißig Jahren, der auch die Macht hinter dem Firmenimperium Salvatore besaß. Sie hatten sich ein Jahr zuvor kennengelernt. Sie arbeitete als Kellnerin in einem bekannten Restaurant. Jed Salvatore war mit einigen Investoren zum Mittagessen gekommen, und kaum hatte er das Restaurant betreten, bemerkte er das Mädchen vor der Bar. Er blieb stehen und beobachtete sie, ihr blondes, gewelltes Haar fiel über ihre Schultern, ihr Körper war exquisit. Der schwarze Rock und die weiße Bluse, die sie trug, konnten ihre Silhouette nicht verbergen. Jed lächelte, als er sie mit ihren Absätzen auf einem Marmorboden laufen sah, wobei sie Beine zeigte, die die Fantasie jedes Mannes beflügeln würden.



Er folgte ihr mit den Augen, bis sie an einen Tisch kam und sich mit einem Lächeln dem nächsten Kunden zuwandte. Ihr Lächeln raubte ihm den Atem. Zu diesem Zeitpunkt war er mit niemandem zusammen und beschloss, dass dieses Mädchen für ihn sein sollte.



Jed setzte sich an seinen Platz und bat sie, ihn zu bedienen, und wie zu erwarten, widersprach niemand Jed Salvatore. Isabella kam an den Tisch, weil sie gebeten worden war, diesen Tisch zu bedienen. Als sie sich näherte, lächelte sie freundlich. Er bemerkte, dass sie aus der Nähe noch schöner war. Sie war eine Frau mit einem ovalen Gesicht, weißer Haut, strahlend blauen Augen und sinnlichen Lippen.



Jed lächelte sie an, und als er ihren Blick erwiderte, errötete sie.



Jed bat sie, an diesem Abend mit ihm zum Abendessen auszugehen. Überraschenderweise lehnte sie seinen Vorschlag ab und sagte, sie dürfe nicht mit Kunden ausgehen. Sie brauchte diesen Job dringend, da sie damit ihre Ausgaben bestritt, während sie an der Universität Geschichte studierte. Er gab ihr seine Karte und bot ihr die Möglichkeit eines besseren Jobs an.



Von der Bar aus beobachtete Isabella diesen Mann. Er war perfekt, hatte schwarze Haare, braune Augen, perfekte Lippen und ein markantes Kinn.



Er war der Traum jeder Frau.



Isabella kehrte in die Gegenwart zurück, nahm ein Handtuch, beugte sich vor und begann, sich die Haare zu trocknen.



"Ah!", schrie sie, als sie spürte, dass jemand sie an der Schulter packte. "Jed, bist du es!", rief sie.



"Das hoffe ich doch. Wen hast du denn in deinem Badezimmer erwartet?", spottete er.



"Jed, ich habe dich erst morgen erwartet. Ich habe dich vermisst", sagte Isabella und kuschelte sich in seine Arme.



Er nahm sie in seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer. "Willst du etwas trinken? Du bist vor deiner Reise angekommen."



"Ich konnte keinen Tag länger ohne dich sein. Ich will nur dich", warf er sie aufs Bett und legte sich neben sie.



Begeistert von dem Verlangen, das er ihr entgegenbrachte, begann Isabella, ihn zu streicheln und küsste ihn leidenschaftlich.



Er liebte sie langsam, mit so viel Leidenschaft, erforschte jede Kurve ihres Körpers und brachte sie zum Höhepunkt.



Stunden später, während sie in seinen Armen lag, dachte sie darüber nach, ob ihr Kind Jed ähneln würde. Sie hatte davon geträumt, vor der Schwangerschaft zu heiraten. Er sagte ihr, er habe eine Überraschung für sie. War es ein Ring?



Jed stand auf und holte Isabellas Überraschung.



"Setz dich, nimm, für deinen Abschluss", sagte er und überreichte ihr eine Schachtel. Sie öffnete die Schachtel, und darin befand sich eine Diamantkette.



"Danke Jed, sie ist wunderschön", antwortete sie und versuchte, ihre Enttäuschung nicht zu zeigen. Während des Jahres, das sie zusammen waren, schenkte er ihr oft Dinge.



Am nächsten Morgen, während sie frühstückten, begann sich Isabella unwohl zu fühlen. Es war ihre morgendliche Übelkeit wie jeden Morgen.



Sie rannte ins Badezimmer, während Jed fragte, was mit ihr los sei. Als sie aus dem Badezimmer kam, fragte Jed sie, was los sei. Ihr Blick spiegelte Besorgnis und Zärtlichkeit wider. Sie lächelte, ging zu ihm hin und legte ihre Hand auf ihren Bauch.



"Ich bin schwanger", gestand sie.



  Kapitel 2

  —Schwanger!, wie konnte Isabella schwanger sein?, dachte er.



Er hatte alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen, aber … Er war wütend, Isabella hatte ihn betrogen.



—Jed, beruhige dich, mir geht es gut, ich verstehe, dass es dich überrascht.



—Aber klar, du glaubst, dass es dir gut geht mit einer Diamantkette und schwanger? Was wirst du jetzt sagen, dass es von mir ist?



—Natürlich ist es von dir!, du weißt, dass du der einzige Mann bist, mit dem ich Liebe gemacht habe. Wir sind verlobt, ich liebe dich und ich dachte, du liebst mich auch.



—Ich liebe niemanden!, und ich habe nicht vor, das Kind eines anderen zu tragen, ich hatte nicht erwartet, dass meine Geliebte schwanger wird.



—Ich bin nicht deine Geliebte.



—Du solltest doch die Pille nehmen, was ist passiert?



—In jener Nacht, als ich dich wegen deiner Arbeit nach Rom begleitete, habe ich vergessen, sie mitzunehmen, es war ein Unfall.



Jed begann zu lachen —Klar, das einzige Mal, dass ich dich einlade, mich zu begleiten, und du vergisst die Pille, du bist eine sehr perverse Frau. Jed nahm seine Aktentasche —ich habe eine dringende Besprechung, wir werden später sprechen, und verließ die Wohnung und knallte die Tür zu.



Isabella saß mit leerem Blick am Fußende ihres Bettes. Geliebte? Pervers? Das Kind eines anderen? Wie konnte er, nachdem sie ein Jahr ihres Lebens geteilt hatten, so über sie denken?



Isabella bereitete sich darauf vor, zur Arbeit zu gehen, eine Arbeit, die Jed ihr besorgt hatte, das würde ihr letzter Arbeitstag sein, da sie ihren Abschluss gemacht hatte und nun hoffte, sich dem Unterrichten widmen zu können.



Jed kam in seinem Büro an und war schlecht gelaunt, er würde Isabella ihren Verrat nie verzeihen, warum hatte sie ihn betrogen?, er schlug auf den Tisch.



—Verdammt noch mal, rief er aus, nahm das Telefon und rief seinen Assistenten an. —Marixa, bringen Sie mir Schmerzmittel und sagen Sie die Besprechungen ab, ich bin heute für niemanden zu sprechen.



—Sofort, Herr Salvatore.



Isabella erschien in Jeds Büro, wie zu erwarten sagte Marixa ihr, dass Herr Salvatore nicht verfügbar sei und sie nicht empfangen könne, aber sie war nicht bereit, weiter zu warten und drängte sich hinein.



—Herr Salvatore, entschuldigen Sie!, ich habe Ihnen gesagt, dass Sie sie nicht empfangen können, ich werde den Sicherheitsdienst rufen.



—Lassen Sie es, Marixa, ich kümmere mich darum.



Was zum Teufel machst du, Isabella?



—Ich war nicht deine Geliebte, ich dachte, du wärst mein Freund, ich dachte, dass …



Er unterbrach sie —genug, du bist nicht so unschuldig, ich habe dir ein Auto, Schmuck, Kleidung gegeben, du konntest alles haben, was du wolltest, außer einem Ring, ich habe dir nie einen Heiratsantrag gemacht, du bist zu böse, antwortete Jed.



—Böse! Wie kannst du mir das sagen?



—Wenn du jemals geglaubt hast, mich mit einem ungewollten Kind fangen zu können, hättest du besser darüber nachdenken sollen, aber keine Sorge, ich werde mit Roberto sprechen, er ist ein großartiger Arzt und ein guter Freund von mir, diskret. Er wird sich um deine Schwangerschaft kümmern und ich werde bezahlen. Jetzt geh, ich habe keine Zeit dafür.



Isabella kehrte nach Hause zurück, sie fühlte sich sehr schlecht, jetzt ergab alles einen Sinn, die Tatsache, dass er sie nie seiner Familie, seinen Freunden, den teuren Geschenken vorgestellt hatte, und was sollte sie jetzt tun?, er wollte kein Kind, er glaubte, sie wolle ihn nur fangen und er würde mit Roberto sprechen, wozu?, wollte er, dass sie abtreibt?



Jetzt sah sie Jed so, wie er wirklich war, ein Frauenheld, der nur kalt und rücksichtslos war, sie traf eine Entscheidung, sie musste die Wohnung verlassen und mit Jed Schluss machen.



Sie würde ihr Kind nicht opfern. Sie stand auf und ging in den Raum, wobei sie über den Teppich stolperte.



  Kapitel 3

  Jed Salvatore beendete die Videokonferenz, die er mit jemandem auf der anderen Seite des Pazifiks geführt hatte. Es war ein Erfolg gewesen. Es war acht Uhr abends und er hatte seine Arbeit beendet.



Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und dachte an Isabella. Er hatte es geschafft, ein paar Stunden lang nicht an sie zu denken, aber jetzt hatte er keine Ausreden mehr.



In diesem Moment betrat Marixa, seine Sekretärin, das Büro.



"Brauchen Sie mich noch für etwas?"



"Nein, du kannst gehen", antwortete er.



"Du siehst müde aus, Jed. Soll ich dir einen Whisky bringen und dir eine Massage geben, wenn du möchtest? Dann kannst du dich entspannen."



"Den Whisky ja, die Massage nein." Er sah seine Sekretärin überrascht an, dass sie ihm eine Massage anbot. Er musste furchtbar aussehen.



Marixa war eine sehr attraktive und effiziente Brünette. Er hielt es für ein Glück, sie als Sekretärin zu haben. Sie machte nie Fehler, sie wäre nicht schwanger geworden.



Isabella war viel jünger, 21 Jahre alt, und er war ihr erster Liebhaber gewesen. War ihre Schwangerschaft vielleicht ein echter Unfall gewesen?



"Hier ist der Whisky" - Marixa stellte das Glas auf den Schreibtisch und die Flasche daneben. Dann stellte sie sich neben ihn und legte ihre Hand auf seine Schulter. "Bist du sicher, dass du keine Massage möchtest?"



"Ja, Marixa, geh, mir geht es gut."



"In Ordnung", sie beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr: "Vergiss nicht, dass wir morgen nach Paris fahren. Versuche, dich auszuruhen!"



"Sie ist nur um mich besorgt", dachte er, als sie das Büro verließ. Dann erinnerte er sich, wie wenig er sich an diesem Morgen um Isabella gekümmert hatte.



Er nahm das Glas und trank einen Schluck.



Wann war er zu einem zynischen und sturen Dämon geworden?



Er wollte nie heiraten, aber er wusste, dass er eines Tages einen Sohn haben würde, einen Erben für sein Vermögen. Er war ein glückliches Kind mit einer liebevollen Familie, Eltern, die ihn liebten, und zwei Schwestern, die ihn verehrten.



Zumindest war es so gewesen, bis seine Mutter starb, fünfzehn Jahre zuvor, als er 20 Jahre alt war. Mit seinem Vater hatte er einige Auseinandersetzungen gehabt, nachdem dieser nach dem Tod seiner Mutter eine viel jüngere Frau geheiratet hatte, eine karrieregeile Schlampe, die jedes Mal mit ihm flirtete, wenn Jed seinen Vater besuchte.



Er schenkte sich ein weiteres Glas ein. Er vertraute den Frauen nicht, außer seiner Mutter und seinen Schwestern. Er hatte nie daran gedacht zu heiraten, aber er wusste auch, dass ein Sohn von ihm kein Bastard sein würde.



Isabella, seine schöne und sexy Isabella. Wäre es so schlimm, sie zu heiraten? Sie waren seit einem Jahr zusammen. Als er sie in diesem Restaurant kennenlernte, verfolgte er sie einen Monat lang, bis sie sich bereit erklärte, mit ihm auszugehen. Er musste einen weiteren Monat warten, um sie ins Bett zu bekommen. Zu seiner Überraschung war sie Jungfrau. Sie verstanden sich gut, bis zu diesem Morgen, als sie ihm mitteilte, dass sie schwanger war. Sexuell war sie seine aufmerksamste Geliebte, und soweit er wusste, war sie ihm nie untreu gewesen, und der Gedanke, dass sie mit einem anderen zusammen gewesen war, widerte ihn an.



Er hatte sich bereits entschieden. Wenn alles gut ging, würde er Isabella zu einer angesehenen Frau machen.



  Kapitel 4

  Sie spürt, wie die Dunkelheit von ihr Besitz ergreift, sie sieht alles verschwommen, ihr Kopf schmerzt, während sie auf dem Boden liegt. Isabella versteht nicht, was passiert ist, sie versucht, sich aufzurichten.



Nachdem sie über den Teppich gestolpert war, hatte sie mit dem Kopf gegen die Kante der Kommode geschlagen. Sie spürte eine Flüssigkeit, die über ihr Ohr lief, sie blutete.



„Verdammt sei mein Glück, wird heute noch etwas passieren?“, richtete sie sich vorsichtig auf.



Sie nahm ein Handtuch und bedeckte die Wunde, es war viel Blut auf dem Boden. Sie begann aufzuräumen, und als alles ordentlich war, begann sie, ihre Sachen zusammenzupacken.



Wenn Jed sie nicht liebte, hatte sie keinen Grund, weiter in diesem Haus zu bleiben. Sie würde ihr Kind nicht abtreiben, aber was, wenn er sie suchte, um sie dazu zu zwingen? Sie schrieb ihm einen Brief:



Jed:



Du hattest Recht, ich habe dich angelogen. Ich dachte, du würdest mir einen Heiratsantrag machen, sobald ich dir erzählte, dass ich schwanger bin. Ich habe beschlossen, meine Zeit und Jugend nicht länger mit dir zu verschwenden.



Isabella



Das würde reichen, damit er sie nicht suchte. Ihn in seinem Stolz zu treffen, sie wusste sehr gut, dass Jed es nicht ertragen würde, dass man sich über ihn lustig gemacht hatte. Er würde sie nicht suchen, und ihr Kind wäre mit dem Geld und dem Schmuck in Sicherheit. Sie ließ die Notiz auf dem Bett liegen, stieg in ihr Auto und verließ die Stadt.



Ihr Ziel war ungewiss, aber sie musste Abstand gewinnen, sie würde nicht aufhören, bis sie eine andere Stadt erreichte.



Jed leerte sein Whiskyglas, nahm sein Telefon und bat den Fahrer, das Auto vorzubereiten. Er rief seinen Freund Roberto an, um ihn zum Abendessen einzuladen, er wollte einige Zweifel an Isabellas Schwangerschaft ausräumen.



Roberto war die einzige Person, mit der er völlig offen sprechen konnte, er vertraute ihm. Jed wusste nichts von der Schwangerschaft, und obwohl er im Grunde nicht glaubte, dass Isabella ihn betrogen hatte, zog er es vor, Roberto zu fragen, wann die Vaterschaft festgestellt werden könnte.



Er verließ sein Büro und fuhr mit dem Aufzug ins Erdgeschoss.



Er würde Isabella von seiner Entscheidung erzählen, er stellte sich das Gesicht vor, das sie machen würde, wenn sie erfuhr, dass er bereit war, sie zu einer ehrbaren Frau zu machen.



Beim Abendessen gratulierte Roberto ihm zur zukünftigen Vaterschaft. Obwohl er Isabella nur wenige Male getroffen hatte, war sie nach seinen Beobachtungen nicht die Art von Frau, die eine solche List anwenden würde. Aber wenn er sichergehen wollte, würde er ihm, sobald der Zustand und die Dauer der Schwangerschaft festgestellt waren, sagen, wann es angebracht wäre, einen DNA-Test zu machen.



Nach dem Abendessen bat er den Fahrer, zuerst Roberto nach Hause zu bringen und ihn dann zu Isabellas Wohnung zu fahren.



Jed hatte seine eigene Wohnung und hatte 9 Monate zuvor Isabellas Wohnung gekauft, obwohl sie es nicht wusste. Als er sie kennenlernte, lebte sie in einem Haus mit einigen Studienkolleginnen. Er besorgte ihr diese Wohnung über einen Freund, der für eine Weile verreist war.



Isabella wäre die Vermieterin, aber der Idiot von seinem Freund verliebte sich auf der Reise, also verkaufte er Isabella die Wohnung. Er war bereits an der Wohnung angekommen und sah von der Straße aus, dass das Licht aus war. Er betrat das Gebäude. Er fuhr mit dem Aufzug nach oben, öffnete die Tür, es war alles dunkel.



„Isa, ich bin da!“, ging er ins Schlafzimmer, das Bett war leer. - Wo bist du nur?, sah er die Notiz, nahm sie in die Hände, Jed konnte nicht glauben, was er las, sie war eine verdammte Schlampe!



Er begann, die Möbel zu durchsuchen, sie hatte alles mitgenommen, sogar eine verdammte Pflanze, die im Esszimmer stand.



  Kapitel 5

  Sie fuhr seit 6 Stunden und war mitten im Nirgendwo, Feld auf der einen Seite und auf der anderen, sie fühlte sich erschöpft.



Aber mit der Entschlossenheit, das Richtige zu tun, obwohl sie wusste, dass die Zukunft sehr ungewiss war und sie sicherlich viele Entbehrungen erleiden würde.



— Niemand wird dich von meiner Zuneigung trennen!, wiederholte sie, während sie ihre Hand auf ihren Bauch legte.



Wohin sollte sie gehen? Ihre Eltern waren gestorben, sie war Einzelkind, sie hatte einen Großvater, aber sobald er wusste, dass sie schwanger und allein war, würde er sie sicherlich zum Teufel schicken.



Ihre Großtante Sara? Sie war die Richtige. Jed wusste nicht, wo sie wohnte, obwohl sie sich nahe standen. Jed reiste viel und sie rief sie oft an und besuchte sie, wenn er nicht da war.



Das Haus ihrer Großtante Sara war der richtige Ort, um ein paar Tage zu verbringen und zu sehen, wohin sie gehen sollte.



Sie würde an der nächsten Tankstelle anhalten, einen Kaffee trinken und ihre Reise fortsetzen.



Jed Salvatore schien wie ein Löwe im Käfig in dieser Wohnung, er ging von einem Ende zum anderen. Wie hatte sie ihn so getäuscht?



— Meine Jugend mit mir verlieren!, wer glaubt sie, wer sie ist? Aber ich werde dich finden und du wirst Jed Salvatore kennenlernen. Du wirst dir wünschen, dich nicht über mich lustig gemacht zu haben. Er rief den Fahrer.



Er verließ die Wohnung, stieg ins Auto. — Bring mich nach Hause!



Am Morgen war Jed sehr schlecht gelaunt, er hatte schlecht geschlafen und sogar von Isabella geträumt. Aber er hatte bereits die Entscheidung getroffen, seinen Freund und Sicherheitschef Leo anzurufen. Er würde ihn bitten, sie zu finden und sie dafür bezahlen zu lassen.



Sicherlich suchte sie bereits nach einem neuen Opfer, sie war nichts weiter als eine Hure. Es klopfte an die Tür seines Büros, es war Marixa.



— Jed, ich bin gekommen, um dich daran zu erinnern, dass der Flug nach Paris in 3 Stunden startet.



— Ich weiß, wir starten in 30 Minuten! Lass mich jetzt in Ruhe, ich muss ein paar Anrufe tätigen!



— Soll ich dir ein Zeichen geben?



— Nein, ich werde es selbst tun, schließe die Tür, wenn du gehst.



Jed nahm sein Telefon und rief seinen Freund an. — Leo, wie geht es dir, mein Freund? Ich habe einen Job für dich, ich brauche alle Informationen, Freunde, Familie, Konten, alles über Isabella, ich schicke dir das Wesentliche, ich fliege heute nach Frankreich, in 3 Tagen komme ich zurück und ich will alles wissen, ich muss wissen, wo sie ist?



Hinter der Tür hörte Marixa aufmerksam zu.



— Also hat sich das Mädchen auf den Weg gemacht? Das ist meine Chance, Jed zu erobern.



Jed nahm seinen Koffer, verließ sein Büro.



— Bist du bereit, Marixa? Wir gehen, sagte er.



— Natürlich!



Jed reiste geschäftlich nach Frankreich, er würde ein neues Büro in Frankreich eröffnen. Mit 35 Jahren war Jed Salvatore einer der wichtigsten Unternehmer.



In Wahrheit konnte er nicht aufhören, über Isabellas Notiz nachzudenken, meine Jugend verlieren, als ob er ein alter Mann wäre. Er hatte sich definitiv in ihr getäuscht.



Es würden 8 Flugstunden sein, also würde er die Zeit nutzen, um die Arbeit voranzutreiben. Als er mit Marixa zu Mittag aß, bemerkte er, wie kurz ihr Rock war und ihre schönen Beine zeigten, sie waren nicht so schön wie Isabellas, allein die Erinnerung an ihre Beine, die in seine verwickelt waren, verdammt noch mal, warum dachte er an sie, er brauchte dringend eine Geliebte.



— Jed, du siehst angespannt aus, willst du, dass ich dir einen Drink serviere?



— Dafür ist die Stewardess da, aber danke, Marixa, du bist immer so hilfsbereit.



— Keine Ursache, ich bin für alles da, was du brauchst.



Stunden später begann das Flugzeug mit dem Sinkflug.





  Kapitel 6

  In dem schönen Paris begann es zu dämmern. Es war ein großer Arbeitstag gewesen, alles verlief nach Jed's Plan, und er beschloss, Marixa zum Abendessen einzuladen. Er war im Four Seasons Hotel George V untergebracht, das Essen dort war exquisit. Isabella hatte ihm immer gesagt, dass sie gerne Paris kennenlernen würde, aber er wies diesen Gedanken zurück. Warum hatte er sie so präsent? Sie war nur eine weitere Geliebte gewesen, und die schlimmste von allen, denn sie hatte ihm gelogen und gesagt, sie sei schwanger. Das war eine Schlampe, das wäre sein erster Gedanke von nun an. Er nahm das Telefon und ließ sich mit Marixas Zimmer verbinden.  



—"Ich hör' dich!"  



—"Marixa, ich möchte, dass du mich heute Abend zum Essen begleitest. Ich erwarte dich um 20 Uhr in meinem Zimmer."  



—"Natürlich, ich sehe dich dort, Jed!", antwortete sie.



In ihrem Zimmer konnte Marixa ihr Glück nicht fassen. Sie begann, im Kleiderschrank nach etwas Passendem zu suchen, aber nichts überzeugte sie, also beschloss sie, etwas Neues zu kaufen. Nach ihren Einkäufen nahm sie ein Bad in der Wanne. Sie hatte ein kurzes, figurbetontes, tief ausgeschnittenes Kleid gewählt, dazu Spitzenunterwäsche in Rot. Sie band sich die Haare hoch und sah umwerfend aus. Wie erwartet stand sie um 20 Uhr vor Jeds Zimmer. Die Dienstmagd öffnete ihr die Tür und führte sie zu Jed. Als er Marixa sah, bemerkte er sofort, dass sie bereit war, alles zu tun.  



Aber war das wirklich, was er wollte? Er wollte sich mit jemandem amüsieren, aber Marixa war eine gute Sekretärin; sich mit ihr einzulassen würde sicher dazu führen, dass er ihre Dienste in Zukunft nicht mehr benötigte.  



—"Nimm Platz, Marixa," sagte er und zog den Stuhl für sie zurück, dann setzte er sich an seinen Platz. "Ich hoffe, es stört dich nicht, hier zu essen. Ich dachte, es wäre diskreter."  



Sie lächelte. Es war alles, was sie in den letzten drei Jahren gewünscht hatte, als sie angefangen hatte, mit ihm zu arbeiten, auch wenn sie schon viel länger in der Firma war.  



—"Ich finde, das ist der richtige Ort, Jed. Viel intimer." Sie kaute auf ihrer Unterlippe. Seit drei Jahren hatte sie auf diese Gelegenheit gewartet. Jed war sehr gutaussehend und reich – der Richtige.



In den ersten zwei Jahren, als sie seine Sekretärin war, wechselte er alle zwei bis drei Monate die Frauen, immer eine andere. Aber im letzten Jahr hatte er sich mit einer dummen Isabella eingelassen, die nicht zu seinem Freundeskreis gehörte. Doch die dumme Dussel hatte es geschafft, ihn ein Jahr lang zu halten. Diesmal würde sie die Möglichkeit nicht verpassen, und sie wusste nicht, warum er gegangen war, aber sie würde alles tun, um zu verhindern, dass er zu ihr zurückkehrte.  



Der Abend war amüsant, zu Jed's Überraschung war das Gespräch interessant – Geschäft, Politik, Kunst.  



—"Marixa, weißt du, dass, wenn etwas zwischen uns passiert, es ohne Verpflichtungen sein wird? Wenn ich will, ohne Versprechungen oder Liebe und dass du, falls nötig, aufhören würdest, für mich zu arbeiten."  



Sie lächelte. Es war nicht das, was sie erwartet hatte, aber irgendwie würde sie das ändern.  



—"Und wer hat gesagt, dass ich nach Liebe suche?", fragte sie, kam näher und küsste ihn leidenschaftlich. Sie zog ihn an der Hand zur Bettkante, zog ihm die Jacke und das Hemd aus, während sie ihn küsste, und stellte sich dann auf, um das Kleid hochzuziehen.  



Jed musste zugeben, dass seine Sekretärin gut gebaut war, mit einem feinen Hintern und üppigen Brüsten. Sie kniete sich nieder und begann, ihm orale Befriedigung zu geben.





  Kapitel 7

  Auf der anderen Seite des Atlantiks kam Isabella nach 12 Stunden Fahrt im Haus ihrer Großtante Sara an. Als sie ein Auto hörte, das sich dem Haus näherte, kam Sara heraus. Es war ein wunderschöner Morgen. Sobald sie das Auto sah, erkannte sie es. Ihre kleine Isis kam nach Hause zurück. Sara war 60 Jahre alt und seit 5 Jahren Witwe, als ein Krebs ihren geliebten Ehemann Jorge dahinraffte. Sie hatten nie Kinder gehabt und die einzige Familie, die ihr blieb, war ihr Bruder, der ziemlich mürrisch war (Isabellas Großvater) und ihre kleine Isabella (Isis).



Isabella rannte, sobald sie aus dem Auto stieg, auf sie zu und umarmte sie.



"Mein Kind, wie schön ist es, dich hier zu haben."



Isabella brach in Tränen aus. "Ach Tante, wenn du wüsstest." Sie konnte so viel Schmerz nicht zurückhalten.



"Mein Kind, beruhige dich, du erschreckst diese arme alte Frau. Komm, lass uns reingehen, ich mache dir einen Kräutertee, der wird deine Nerven beruhigen."



Sie betraten die Küche, Sara begann den Tee zuzubereiten. "So, jetzt erzähl mir alles, mein Kind."



"Ich bin schwanger, Tante, und Jed will sein Kind nicht", brach sie wieder in Tränen aus. Nach ein paar Stunden Gespräch mit ihrer Tante begleitete Sara sie in ihr Zimmer.



"Ich bleibe nur zwei Tage, Tante, ich muss nachdenken, dann gehe ich."



"Du gehst nirgendwo hin, das ist dein Zuhause. Wenn dieser Schuft sein Kind nicht will, dann ist deine Tante hier, um dir zu helfen und auf euch aufzupassen. Träum nicht davon, dass ich dich gehen lasse", antwortete Sara.



Isabella legte sich schlafen, sie war so müde, dass sie nicht einmal Zeit zum Nachdenken hatte.



In der Zwischenzeit, auf der anderen Seite des Atlantiks in der Stadt Paris, erwachte Jed nach einer Nacht voller Lust. Zu seiner Überraschung war Marixa nicht im Zimmer.



Jed lächelte. "Das ist ein guter Anfang!", rief er.



Marixa befand sich unterdessen in ihrem Schlafzimmer. Nach langem Nachdenken hatte sie beschlossen, Jed Raum zu geben oder vielmehr Jed glauben zu machen, dass sie nur Sex ohne Verpflichtung wollte, wenn er die Deckung fallen ließ, würde sie "versehentlich schwanger werden". Vorerst war ihr erstes Ziel, Isabella komplett loszuwerden. Sie nahm das Telefon und kontaktierte Jed.



"Guten Morgen, Jed, ich wollte dir nur mitteilen, dass einige Dokumente angekommen sind, die ich bereits gelesen und ausgedruckt habe und dass du mittags eine Videokonferenz mit Alexander Lombardo über den Kauf der Felder hast."



"Danke, Marixa, bestell mir das Frühstück und bring mir die Dokumente", befahl er und legte auf.



"So sollte das Leben sein, nur ficken ohne Romantik oder Verpflichtung", lächelte sie, während sie in den Spiegel schaute und sich rasierte.



Der Rest der Reise verlief ohne Zwischenfälle. An diesem Abend würden sie nach New York zurückkehren, wo Leo mit allen Informationen über Isabella auf ihn wartete. Er hatte sie nicht gefunden, aber es würde nicht schwierig sein, sie hatte nur einen Großvater und mit Überwachung oder Abhören des Telefons wäre es eine Frage von Tagen.



Sie fuhren zum Flughafen, wo der Privatjet der Firma Salvatore auf sie wartete. Der Flug verlief ruhig. Mitten im Flug hatte Jed keine bessere Idee, als Marixa auf der Toilette zu ficken, etwas, das der Flugbegleiterin zu auffällig war.





  Kapitel 8

  Isabella hatte 24 Stunden geschlafen, sie war körperlich und emotional erschöpft. Sara war so besorgt, dass sie den Arzt gerufen hatte und erst beruhigt war, als dieser sagte:



"Willst du, dass ich sie pikse, Frau, du wirst sehen, in zwei Sekunden öffnet sie die Augen", sagte der Arzt.



"Okay, ich glaube dir, komm, lass sie schlafen, ich mache dir einen Kaffee."



Als Isabella aufwachte und ihre Tante ihr erzählte, dass sie den Arzt gerufen hatte, begannen beide zu lachen.



"Es tut mir leid, Tante, ich wollte dir keine Sorgen bereiten, aber ich war so müde."



"Ich weiß, Liebling, wie fühlst du dich jetzt?"



"Besser, jetzt muss ich nur noch entscheiden, was ich tun werde!"



"Wirst du das Baby bekommen?", fragte sie und wünschte es sich.



"Natürlich, Tante, es ist mein Sohn oder meine Tochter, und auch wenn er mich nicht lieben sollte, ist es der Sohn des einzigen Mannes, den ich geliebt habe, den ich liebe, und wenn er uns nicht in seinem Leben haben will, möchte ich die Frucht dieser Beziehung bewahren."



"Mein Kind, alles wird gut werden. Hier ist deine Tante, um dich zu unterstützen. Ich möchte, dass du bei mir bleibst, ich sehe ihn schon im ganzen Garten herumlaufen."



Isabella lächelte, ja, sie würde dort bleiben, ihr Sohn würde an diesem Ort aufwachsen.



Kaum hatte Jed einen Fuß nach New York gesetzt, traf er sich mit Leo. Er hatte bereits angeordnet, dass man das Haus von Isabellas Großvater bewachen sollte, sobald sie dort einen Fuß hineinsetzte. Der Befehl lautete, sie zu fassen.



"Ich will, dass ihr sie holt, wenn nötig mit Gewalt, ich will sie hier, Leo!"



"Das ist Entführung, ich bin kein Mafioso, was hat sie getan, dass du mich um so etwas bittest?"



"Sie hat sich über mich lustig gemacht, und das dulde ich nicht." Jed erzählte ihm, dass sie ihn mit der Schwangerschaft belogen hatte und dass er sogar daran gedacht hatte, sie zu heiraten.



"Ich verstehe, aber du solltest sie in Ruhe lassen, schließlich ist sie aus deinem Leben verschwunden."



Marixa hörte aufmerksam hinter der Tür zu, sie konnte es nicht glauben, sie musste Isabella vor Jed finden, sie durften sich nicht wiedersehen. Und sie hatte bereits einen Plan, den sie in die Tat umsetzen würde.



Irgendwo in Virginia sprach Isabella mit ihrer Tante:



"Ich sollte mir einen Teilzeitjob suchen, während ich mein Praktikum beende, um mit dem Unterrichten zu beginnen."



"Ich glaube nicht, dass du lange arbeiten kannst, bald wird man die Schwangerschaft sehen. Ich habe ein paar Ersparnisse und meine Rente, wir werden gut zurechtkommen."



"Natürlich nicht, Tante, ich habe etwas Geld, ich kann mein Auto oder sogar ein paar Schmuckstücke verkaufen. Ich glaube nicht, dass sie viel einbringen werden, aber für eine Weile wird es reichen. Ich habe mich entschieden, ich werde den Schmuck verkaufen", obwohl es ihr wehtat, sich von dem zu trennen, was Jed ihr geschenkt hatte, würde sie ihn nie wieder tragen.



Am nächsten Tag gingen sie zu einem Juwelier. Das erste, was sie verkaufen würde, war die Halskette, die Jed ihr zum Universitätsabschluss geschenkt hatte. Als der Besitzer des Juweliergeschäfts ihr sagte, was er ihr dafür zahlen konnte, war Isabella verblüfft, sie konnte nicht glauben, dass sie so viel wert war. Was hatte sich Jed dabei gedacht, als er sie kaufte? Sie wusste, dass es ihm gut ging, aber das war eine Verschwendung.



"Damit können wir eine Weile gut leben, Tante, und die Dinge für das Baby vorbereiten. Später werden wir den Rest verkaufen."



"Wir sollten sie gut aufbewahren, sie sehen teuer aus", antwortete Sara.





  Kapitel 9

  Die Wochen vergingen und es gab keine Neuigkeiten von Isabella, vielleicht war es ein Zeichen dafür, dass sie nicht weiter in der Vergangenheit wühlen sollte.



An diesem Morgen war sie einkaufen gegangen, am nächsten Tag würde sie nach Italien zum Geburtstag ihres Vaters reisen, aber das Wichtigste war, dass ihr Vater in den Ruhestand ging und Jed im Alter von 35 Jahren die Präsidentschaft des Salvatore-Wirtschaftsimperiums übernehmen würde. Der Moment, auf den er so lange gewartet hatte, war gekommen. Er hatte eine Uhr für seinen Vater gekauft und, da er schon dabei war, Ohrringe für Marixa.



„Marixa, komm bitte herein.“



„Jed, was brauchst du?“, fragte sie, als sie das Büro betrat.



„Wie du weißt, werde ich zum Geburtstag meines Vaters nach Italien reisen, um die Unternehmen zu übernehmen. Ich brauche ein paar Tage, um die Situation genau kennenzulernen. Ich möchte, dass du mitkommst. Ich werde deine Dienste brauchen. Es gibt zwar Sekretärinnen dort, aber ich verstehe mich besser mit dir.“



„Natürlich, Jed, wie du befiehlst. Ich werde alles vorbereiten.“



„Hier, ich habe dir das gekauft, es ist nur ein kleines Geschenk.“



„Danke, Jed“, sie öffnete die kleine Schachtel. Darin befanden sich wunderschöne Smaragdohrringe. „Sie sind wunderschön, vielen Dank.“



„Du kannst gehen“, antwortete er.



Marixa saß an ihrem Schreibtisch und konnte nicht aufhören, die Ohrringe zu bewundern. Es war der richtige Zeitpunkt, um ihren Plan in die Tat umzusetzen. Sie hatte beschlossen, ein Video aufzunehmen, wenn sie Sex hätten. Wenn Isabella auftauchen sollte, würde sie es ihr zeigen oder es ihr vielleicht auf ihr Handy schicken. Vorerst war es das Wichtigste, sich mit Jed zu filmen.



Später, als das Büro leer war, ging sie ins Bad, zog die Ohrringe an, darunter ein sexy Dessous-Set und darüber einen Blazer. Sie klopfte an die Tür des Büros. Als sie eintrat, war Jed in den Bildschirm des Computers vertieft.



„Jed, ich kann dir kein Geschenk machen.“



„Ich habe dich nicht darum gebeten“, antwortete er.



„Ich weiß, aber ich würde dir gerne etwas geben“, sie näherte sich langsam, küsste ihn leidenschaftlich, zog den Blazer aus, setzte sich auf ihn und sie hatten Sex auf dem Schreibtisch. Eine Geliebte im Büro zu haben, hatte seine Vorteile.



Später betrachtete Marixa das Video. Es sah perfekt aus. Sie würde es gut aufbewahren, der Moment würde kommen, um es zu benutzen.



Für Isabella lief alles gut. Sie hatte das Zimmer gestrichen und das Bett für ihr zukünftiges Schlafzimmer ausgetauscht. Ihre Schwangerschaft verlief gut, sie musste nur ihre Anämie in den Griff bekommen. Sie widmete sich dem Studium und hatte erreicht, dass sie in einer Schule für ihr Praktikum aufgenommen wurde. Sie dachte immer noch an Jed und hin und wieder gab es in den Klatschzeitschriften Neuigkeiten über ihn. Seit sie ihn verlassen hatte, war er mit drei Frauen in Verbindung gebracht worden, was ihr sehr wehtat. Es dauerte nicht lange, bis er sie ersetzte, Heuchler. Manchmal hatte sie Lust, ihn anzurufen, um ihn zu beschimpfen und all den aufgestauten Ärger herauszulassen.



Drei Tage später befand sich Jed in Sardinien, Italien. Wie schön es doch war, zu Hause zu sein, dachte er. Es war der Geburtstag seines Vaters. Viele Persönlichkeiten aus der Welt des Showbusiness, Unternehmer und Politiker waren anwesend. An diesem Abend geriet die Situation außer Kontrolle. Alles begann mit der Ankunft von Ivone, einem international bekannten Supermodel. Sie war spektakulär und wie zu erwarten, gelang es ihr, sie zum Tanzen aufzufordern. Als Victorino Salvatore seinen Sohn mit Ivone sah, lächelte er. Mit etwas Glück würde sie seine zukünftige Schwiegertochter sein. An diesem Abend würde Jed am Ende mit seinem Vater wegen dieses Models streiten.



„Ich will nicht heiraten, Vater, das musst du verstehen“, antwortete Jed.



„Aber du musst sesshaft werden, ein paar Kinder haben. Ivone ist die Richtige. Ich werde nicht ewig leben, ich möchte dich verheiratet sehen, bevor ich sterbe.“



Jed konnte auf diese emotionale Erpressung nicht antworten. Er ging am Strand spazieren und vergaß sein Telefon. In diesem Moment klingelte sein Handy. Marixa sah, dass auf dem Bildschirm „Anruf von amore mio“ stand und beschloss, abzunehmen.



„Hallo?“



„Ich möchte bitte mit Jed sprechen.“



Marixa schwieg. Diese Stimme, sie war sicher, dass es Isabella war.



„Er duscht gerade, warten Sie einen Moment. Jed, Liebling, du hast einen Anruf“, schrie sie und lächelte boshaft. „Möchten Sie eine Nachricht hinterlassen, er kann nicht ans Telefon gehen.“



„Mit wem spreche ich?“



„Mit Marixa, und wer sind Sie?“



„Ich bin Isabella.“



„Aha, Isabella, wir dachten schon, wir würden nie wieder von dir hören. Was willst du, mehr Geld?“



„Für wen hältst du dich, dass du so mit mir redest? Ich möchte mit Jed sprechen.“



„Ich bin Jeds Frau, war ich schon immer. Du warst nur die Hure vom Dienst wie alle anderen.“



„Das ist eine Lüge, ich war seine Freundin“, schluchzte Isabella.



„Du warst die Hure vom Dienst! Und wenn du mir nicht glaubst, ist das dein Problem, aber damit du siehst, dass ich nicht lüge, schicke ich dir ein kleines Geschenk. Übrigens, wir werden dich schon fassen, wir warten auf dich bei deinem Großvater und wenn du schwanger sein solltest, werden wir es dir mit Schlägen austreiben“, sie beendete das Gespräch und löschte den Verlauf.



Isabella hörte nicht auf zu weinen. Sie hatte im Internet die mögliche Verlobung von Jed mit dem Model Ivone gesehen und ihn in einem Anfall von Wut angerufen.





  Kapitel 10

  Ich hörte Stimmen in der Ferne, spürte einen großen Schmerz in der Brust, hatte stundenlang geweint, bis ich nicht mehr weinen konnte, fühlte mich leer, war völlig unbeteiligt am Lärm und der Hektik des Krankenhauses. Auf dieser Liege liegend konnte ich nur die Stimme des Arztes hören, der mir sagte, ich solle mich beruhigen, dass meine Nerven die Blutung nicht linderten, die nächsten Stunden seien entscheidend für mein Baby.



„Isabella, du musst dich beruhigen!“, bat ihre Tante Sara.



„Schwester, wir werden sie sedieren, es bleibt uns keine andere Wahl“, sagte der Arzt.



Isabella konnte nicht glauben, was geschah. Jed hatte eine Beziehung mit seiner Sekretärin. Es stimmte, sie war nur eine von vielen gewesen. Er war schon immer mit seiner Sekretärin zusammen gewesen. Sie weinte um den Mann, den sie nie kennengelernt hatte, weinte um ihren Sohn, den sie möglicherweise nicht kennenlernen würde.



In der Zwischenzeit konnte Marixa ihr Glück kaum fassen, dass sie gerade angerufen hatte und das Handy in ihrem Besitz war. Zu ihrem Glück hatte Victorino, nach Jeds Auseinandersetzung mit seinem Vater, einen Infarkt erlitten. Jed fühlte sich schuldig, er hatte nicht so schroff zu seinem Vater sein wollen. Er war ein guter Mann, nur dass er nach dem Tod seiner Mutter den letzten Willen seiner Frau respektierte, die ihn gebeten hatte, eine gute Frau zu suchen und zu heiraten, und nicht als Frauenheld herumzulaufen, wie bevor er sie kennenlernte.



Drei Monate nach dem Herzinfarkt ihres Vaters ging es Victorino besser. Er hatte zwei Monate in Italien verbracht, war dann nach Paris und London gereist. Drei Monate, in denen Marixa sein Schatten gewesen war. Er betrat sein Büro in New York und stellte fest, wie sehr er diesen Ort vermisste.



Mittags aß er mit Leo zu Mittag. Es gab keine Neuigkeiten von Isabella. Ihr Großvater war einen Monat zuvor bei einem Autounfall gestorben. Sie war nicht aufgetaucht, um das Eigentum zu beanspruchen. Fabricio Grant war Eigentümer einer sehr produktiven Ranch, logischerweise war Isabella Ana Grant, seine Enkelin, seine einzige Erbin, aber es schien, als hätte die Erde sie verschluckt.



„Zieht die Vormundschaft zurück, sie wird wohl einen Idioten ausnehmen! Sucht sie nicht mehr!“, rief er.



„Sehr gut, Jed, wie du willst.“



Vier Monate lang hatte er eine Beziehung mit Marixa gehabt, aber er war es leid. Sie war eine ausgezeichnete Geliebte, aber er bemerkte bereits, dass sie andere Interessen hatte, etwas Formelleres, und dazu war er nicht bereit.



„Marixa, komm in mein Büro, wir müssen reden!“



Kaum hatte sie das Büro betreten, schloss sie die Tür ab, in der Annahme, dass es zur Sache gehen würde.



„Setz dich bitte!“, sagte er sehr ernst.



„Ist etwas passiert, Jed? Habe ich etwas getan, das dich gestört hat?“, fragte sie.



„Vor vier Monaten in Paris habe ich dir gesagt, dass der Tag kommen würde, an dem ich deine Dienste nicht mehr benötigen würde.“



Wenn er ihr eine Ohrfeige gegeben hätte, hätte es nicht so wehgetan. „Ich verstehe, Jed, dass du nichts mehr mit mir zu tun haben willst, aber bitte, entlasse mich nicht. Ich habe niemandem von uns erzählt. Das Unternehmen ist so groß, könntest du mich in einen anderen Bereich versetzen?“, fragte sie.



Jed schwieg. Im Grunde war sie eine ausgezeichnete Angestellte. Er hätte die Grenze nicht überschreiten dürfen. Isabella war schuld, wenn sie sich nicht so verhalten hätte, hätte er die Grenze nicht überschritten. Marixa beobachtete ihn.



Jed sprach endlich. „In Ordnung, ich werde dich nicht nur nicht entlassen, sondern dich auch befördern. Du hast genügend Studien absolviert, um eine Führungsposition zu bekleiden. Du wirst Managerin in den Büros in London sein. Jetzt geh!“, informierte er sie.





  Kapitel 11

  Isabella Ana Grant oder Ana Brown, wie sie sich nannte, da sie den Nachnamen ihrer Mutter benutzte, lächelte fröhlich, bis sie ihr Ziel erreichten.



„Du hättest mir sagen können, dass die Party in der italienischen Botschaft stattfindet!“, biss sie sich auf die Unterlippe, sie war nervös. Sie hatte schon genug von einem Italiener gehabt.



Julián O'Brien lächelte so warmherzig. „Ich habe dir gesagt, dass es Ausländer sind, Italiener, Griechen. Was macht das für einen Unterschied? An diesen Ort kommen die gleichen Leute. Du siehst wunderschön aus, Ana! Du bist die schönste Frau hier!“



Ana lächelte. „Dieser Ball ist zu viel für eine einfache Highschool-Lehrerin aus Virginia.“



„Unsinn! Du bist sehr intelligent, intelligenter als die meisten dieser Frauen. Ich habe dir einen Job im Außenministerium in Washington angeboten, aber du wolltest nicht. Keine Sorge, du hast alles, um hier unter der Elite von Washington zu sein. Komm, ich stelle dich allen vor.“



„Ich stelle dir Rafael vor, den italienischen Botschafter, einen guten Freund von mir. Übrigens ist er Witwer, und lass mich dir sagen, dass die Frauen in Washington ihn vermissen werden, wenn er nächste Woche abreist.“



Alle drei begannen zu lachen.



„Es freut mich, Sie kennenzulernen, ich bin Ana Brown“, streckte sie ihre Hand aus. Er war ein sehr eleganter Mann mit grauem Haar und freundlichem Lächeln.



„Es freut mich, dich kennenzulernen, Ana. Jetzt verstehe ich, warum Julián so oft in Virginia ist. Ich hoffe, ihr habt eine gute Zeit.“



„Natürlich, Rafael. Wenn du mich entschuldigst, gehen wir jetzt tanzen.“ Rafael lächelte sie freundlich an und beobachtete, wie sie ein schönes Paar abgaben.



Die Band begann einen Walzer zu spielen.



„Komm, wir tanzen. Ich bin sicher, ich schaffe das“, sagte Julian.



„Du wirst die Therapien bezahlen“, und beide begannen zu lachen. In Wahrheit war Julián ein großartiger Tänzer. Für eine Weile tanzten sie sehr lebhaft.



Jed Salvatore saß am Tisch und wartete auf seine Verlobte Sofia, die ab diesem Abend seine Verlobte sein würde. Er beobachtete den Saal mit einem Glas Champagner in der Hand. Nachdem er einen Schluck getrunken und sich im Saal umgesehen hatte, blieb sein Blick an einem Paar stehen, das sich mitten auf der Tanzfläche befand. Das Glas zitterte in seinen Fingern. Der Mann war groß, blond, von athletischer Statur, und die Frau in seinen Armen war Isabella. Er hatte das Bild von Isabella Grant in seinem Gedächtnis eingebrannt.



Ihr Haar war halb hochgesteckt, ihr Gesicht sah perfekt aus, ihr Kopf war nach hinten geneigt und sie lächelte ihren Partner an. Jed musterte ihren Körper und bemerkte den Ausschnitt ihres Kleides.



Er war überrascht über die Erektion, die sie ihm verursachte. Isabella hatte schon immer diese Wirkung auf ihn gehabt, und anscheinend hatte sie sie auch nach fünf Jahren noch.



Jed konnte seinen Blick nicht von Isabella abwenden. Ihr Tanzpartner drehte sie herum, und er bemerkte, dass ihr Haar länger war, aber was ihm am meisten auffiel, war die Diamantbrosche, die sie trug. Er erkannte sie sofort wieder, er hatte sie ihr geschenkt.



Er wusste nicht, was ihn mehr störte: die Tatsache, sie wiederzutreffen, dass sie mit jemandem zusammen war oder dass sie das Schmuckstück trug, das er ihr geschenkt hatte, das sie zusammen mit allem anderen, einschließlich der Pflanze, mitgenommen hatte. War er ihr Mann?



Aus irgendeinem Grund zog er es vor, sich nicht zu fragen, warum ihn die Vorstellung so störte. In diesem Moment sah er, dass seine Verlobte und deren Vater sich näherten. Er zwang sich zu einem Lächeln und heuchelte ein gewisses Interesse an dem Mann. Er stellte Rafael, dem Vater von Sofia, einige Fragen. Er erfuhr einiges über ihn. Julián O'Brien war ein Grundbesitzer und eine wichtige Figur im Außenministerium, sehr bekannt und angesehen. Über seine Partnerin Ana Brown wusste er nicht viel, nur dass sie in Virginia lebte und arbeitete. Rafael bot an, ihn ihr vorzustellen.



„Komm, du wirst Julián mögen! Er ist sehr nett“, sagte Rafael.



„Geht schon mal vor, ich komme nach“, murmelte Jed.



„Also Ana Brown! Verdammte Lügnerin“, murmelte Jed.



Rafael näherte sich mit seiner Tochter Sofia dem Tisch, an dem Julián mit Ana saß. Sie lachten. Als Rafael sich näherte, standen sie auf.



„Ich sehe, ihr habt eine gute Zeit. Darf ich euch meine Tochter Sofia vorstellen?“, kommentierte Rafael.



Ana und Julian schüttelten ihr die Hand.



„Das ist ihr Verlobter Jed Salvatore!“, der Botschafter trat zur Seite. „Unsere Familien sind seit vielen Jahren befreundet“, kommentierte Rafael stolz!



Als Ana den Namen hörte, erstarrte sie. Jed stand vor ihr, ihr Herz raste, sie atmete tief durch. Würde Jed zugeben, dass er sie bereits kannte? Natürlich würde er das nicht tun. Er streckte seine Hand aus und eine starke Hand schüttelte ihre.



„Ein weiteres Vergnügen, Jed!“, murmelte Ana.



„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Ana“, sagte er mit einem gewissen Schimmer von Ironie oder Wut in den Augen.



Sie zog ihre Hand zurück und näherte sich Julián, als suchte sie Schutz, nicht weil sie ihn brauchte. Es war offensichtlich, dass Jed nicht kommentieren würde, dass sie sich kannten, und Ana war erleichtert. Abgesehen von ihrer Tante Sara wusste niemand, dass sie eine Beziehung mit diesem Mann gehabt hatte, und so wollte sie es auch halten.



Während des Gesprächs mischte sich Ana nicht ein und vermied es, Jed anzusehen. Ihr Blick war auf Sofia, seine Freundin, gerichtet. Sofia war eine kleine und schöne Frau, sie war der Typ Frau, den ein italienischer Magnat wie Jed heiraten würde, eine Freundin der Familie, reich und natürlich Italienerin.



„Haben wir uns schon einmal getroffen, Ana?“, fragte Jed amüsiert. Ana hatte keine andere Wahl, als ihn anzusehen. Es machte ihr nichts aus, Jed hatte sie noch nie für gut genug für ihn gehalten, sie war nur „die Geliebte!“, „die kleine Schlampe von nebenan!“.



„Nein, du musst mich mit jemand anderem verwechseln. So nah war ich noch nie an Italien dran“, antwortete sie.



Ana bemerkte den Glanz und das spöttische Lächeln, das Jed hatte. Der Mistkerl tat es absichtlich und genoss es.



„Bist du dann Model? Ich habe dich in einer Zeitschrift gesehen“, schlug Jed vor. Ana wusste, dass er sie auf den Arm nahm.



„Überhaupt nicht.“



Jeds Freundin packte ihn am Arm und kommentierte.



„Männer haben keine Ahnung von Models, Ana ist zu groß! Außerdem sind Models normalerweise extrem dünn.“



Ana hörte auf, Sofia zu bemitleiden. Sie war genauso arrogant wie Jed. Hinter diesem falschen Lächeln und diesem süßen Blick verbarg sich eine Zicke mit einem großen Hintern.



Ana hatte in den letzten fünf Jahren etwas zugenommen und ihr Körper hatte sich verändert, aber sie war nicht fett, nur etwas voluminöser in der Brust, aber es gab einen Grund, und sie hatte nicht vor, es dem Paar zu erzählen.



„Deine Freundin hat Recht, ich bin Geschichtslehrerin an einer Schule in der Nähe meines Zuhauses.“



„Geschichte! Das ist interessant, bevorzugst du alte oder zeitgenössische Geschichte?“



„Beides!“, antwortete Ana. Wenn Blicke töten könnten, wäre Jed ein toter Mann.



„Okay! Geschichte kann uns viel lehren“, antwortete Jed.



„Ich bin sicher, dass es niemanden gibt, der dir etwas beibringen kann!“, sagte Ana.



Alle sahen sie an, als wäre sie verrückt. Julián brach in Gelächter aus.



„Ana, zum Glück arbeitest du nicht mit mir im Auswärtigen Amt, du bist überhaupt nicht diplomatisch.“ Er umarmte sie und küsste sie auf die Wange. „Aber in allem anderen bist du perfekt für mich!“, rief Julián.



Jed war wütend. Ihn störte die Nähe von Isabella zu Julian.



„Sie spielen unser Lied, Jed, tanzen wir?“, sagte Sofia. Nach dem Lied kehrten sie an den Tisch zurück.



„Julián, tanzen Sie?“, fragte Sofia. Jed machte es nichts aus, er wusste, dass Sofia kokett war, und als Gentleman, der Julián war, akzeptierte er. Das würde ihm Zeit allein mit Isabella geben.



„Also Ana Brown! Ich dachte, du würdest sagen, dass wir uns kennen! Bevorzugst du, dass ich dich Ana Brown oder Isabella Grant nenne?“, fragte Jed.



„Ich sagte dir, Jed, ein weiteres Vergnügen. Du hattest die Gelegenheit zu sagen, dass wir uns kennen, aber ich verstehe, du wolltest deine Freundin nicht verärgern, und ich erinnere dich daran, dass mein Name Isabella Ana ist und Brown der Nachname meiner Mutter ist.“



„Sofia ist nicht meine Freundin!“



„Dann geh und sag es dem Botschafter, er scheint es nicht zu wissen oder wen es interessiert, und lass diese albernen Spielchen.“



„Vielleicht hat Sofia eine andere Sicht auf unsere Beziehung und hat dem Vater diesen Eindruck vermittelt.“



„Immer ist die Frau schuld! Du solltest ihrer Vision folgen und sie heiraten“, sagte Ana.



„Warum würdest du mich ermutigen, sie zu heiraten? Früher warst du nicht so frech, du warst immer sehr gefällig.“



„Früher war ich ein Idiot! Du solltest dich auf die Brust schlagen, du hast mich gut erzogen, ich finde dich widerlich! Geh und heirate deine Italienerin und hör auf, mich zu ärgern.“



„Es tut mir leid, dass unsere Beziehung nicht so geendet hat, wie du es dir gewünscht hast.“



Ana wurde nervös, sie stand auf und drehte sich um. Jed packte sie am Arm, und als sie ihn ansah, spürte er die Angst. Er ließ sie los. In diesem Moment kam Sofia mit Julián zurück.



„Wir können gehen, Julián! Ich fühle mich nicht wohl“, sagte Ana.



„Natürlich, Liebling!“





  Kapitel 12

  Nach der Party begleitete Jed Sofía zu ihrer Suite, es war an der Zeit, ihr einen Heiratsantrag zu machen. Sofía begann, ihn zu küssen, aber Jed hatte keine Lust, er konnte nur an Isabellas Blick denken. Was verbarg sie? Denn sie verbarg etwas. Nannte sie sich deshalb Ana Brown?



"Sofía, Liebling! Ich muss dich heute Abend verlassen, morgen erwartet mich ein langer Tag und ich bin erschöpft. Ich werde dich nächste Woche sehen."



Am nächsten Morgen, kaum war er aufgewacht, rief er seinen Freund Leo an, der Ermittler und Sicherheitschef war.



"Ich muss alles über Isabella Grant oder Ana Brown herausfinden."



"Was ist los?", fragte Leo.



"Das will ich ja wissen!"



Er arbeitete seit drei Tagen, obwohl es ihm schwerfiel, sich zu konzentrieren, kehrten seine Gedanken immer wieder zu der Nacht der Party und zu Isabellas Blick zurück. Er las gerade einen Vertrag, als sein Telefon klingelte.



"Sofía hatte einen Unfall!", sagte Jed überrascht. "Ich werde sofort hinfahren."



Kaum war er im Krankenhaus angekommen, traf er Rafael, der ihm erzählte, dass sie anscheinend von einem Auto angefahren worden war.



"Anscheinend war der Fahrer betrunken", kommentierte Rafael.



"Wie geht es Sofía?", fragte er.



"Sie wird gerade operiert!"



"Es tut mir sehr leid, was passiert ist!", antwortete Jed.



"Sie wissen noch nicht, wer es war!"



Stunden später informierten die Ärzte sie, dass Sofía mit einer Therapie wieder gesund werden würde.



Es war bereits eine Woche vergangen, seit er Isabella gesehen hatte, er konnte nicht aufhören, an sie zu denken. Der Bericht, auf den er so lange gewartet hatte, lag bereits auf seinem Schreibtisch. Er betrachtete die Mappe und war hin- und hergerissen, sie zu öffnen oder nicht, warum die Vergangenheit aufwühlen. Er beschloss, die Mappe wegzulegen. Zehn Minuten später holte er die Mappe wieder heraus und begann zu lesen.



Ana Brown lebte seit fast 6 Jahren in Chesterfield, Virginia, ledig.



Sie arbeitete an einer Schule als Geschichts- und Sportlehrerin, hatte eine beträchtliche Summe Geld auf der Bank, dafür dass sie Lehrerin war, und war Mutter eines fünfjährigen Jungen, Stefano Brown, Vater des Kindes unbekannt.



Sie war also alleinerziehende Mutter, sie hatte sich sicher mit irgendeinem armen Teufel eingelassen, der seine Pflichten nicht erfüllen wollte. Es gab ein Foto der Mutter und des Kindes, das von der Straße aus aufgenommen worden war. Isabella sah wunderschön aus, die Mutterschaft hatte ihr gutgetan, und der Junge war sehr hübsch, mit dunklem Haar, man konnte ihn aus der Entfernung nicht gut erkennen. Er legte die Fotos weg und dachte nach. Er nahm das Foto des Kindes wieder zur Hand, er konnte nicht glauben, was er sah. Isabella Ana Grant Brown war definitiv die bösartigste Frau der Welt.



Er nahm das Telefon und rief seine Sekretärin an.



"Maria, streichen Sie alle meine Termine für diese Woche! Ich werde verreisen. Bitten Sie den Fahrer, meinen Koffer zu Hause abzuholen. Rufen Sie an und lassen Sie das Flugzeug vorbereiten, ich möchte noch heute Nachmittag abreisen. Ich fahre nach Virginia!"



Er rief zu Hause an, der Butler Mauricio nahm ab. "Packen Sie meinen Koffer für eine Woche, ich werde noch heute verreisen. Der Fahrer wird ihn abholen. Wer auch immer anruft, ich bin verreist, Sie wissen nicht, wann ich zurückkomme!"



Wenn seine Vermutungen stimmten, würde Isabella Grant sich wünschen, nie geboren worden zu sein. Er packte seine Sachen in den Koffer, nahm seine Jacke und verließ sein Büro. Seine Sekretärin Maria beobachtete überrascht die Wut im Gesicht ihres Chefs Jed Salvatore.





  Kapitel 13

  Nach ihrem Arbeitstag setzte Isabella Wasser für einen Tee auf, es war ihre Lieblingszeit des Tages. Sie stieg die Treppe ihres Hauses hinauf und ging zum Schlafzimmer ihres kleinen Sohnes Stefano, den sie über alles liebte. Stefano schlief tief und fest, sie deckte ihn zum zehnten Mal zu, er sah seinem Vater so ähnlich! Sie ging zurück in die Küche und bereitete ihren Tee zu. Sie ging ins Wohnzimmer und zündete den Kamin an, es war eine kühle Nacht. Sie setzte sich auf das Sofa und blickte sich um, sie lächelte, sie liebte ihr Haus. Sie betrachtete das Foto ihres Sohnes Stefano und erinnerte sich an die komplizierte Schwangerschaft, die sie durchmachen musste. Nach ihrem Gespräch mit Marixa hatte sie eine drohende Fehlgeburt, sie hatte eine Placenta praevia und verbrachte sieben Monate im Bett. Sie konnte nicht an der Beerdigung ihres Großvaters teilnehmen, ihre Großtante auch nicht, da sie sich um sie kümmern musste. Ihre Tante Sara war auf Reisen, sie war in den Urlaub nach Griechenland gefahren. Man konnte sie schon in einen griechischen Gott verliebt sehen. Sie lächelte, es war eine sehr harte Woche nach ihrem Treffen mit Jed gewesen. Die ersten Nächte beschleunigte sich ihr Herz jedes Mal, wenn sie ein Auto hörte. Nach einer Woche verstand sie, dass keine Gefahr mehr bestand.



In drei Tagen würden die Ferien beginnen und sie würden in eine Hütte reisen. Sie mochte ihr Leben.



Jed Salvatore war seit einem Tag in Chesterfield. Er hatte die Schule gesucht, in der Isabella arbeitete, und sie bis zu ihrem Haus verfolgt. Er wusste, wo sie wohnte, aber er wollte sie unvorbereitet erwischen. Am Nachmittag sah er, wie sie den kleinen Stefano von einem Haus abholte. Zu Jeds Überraschung sah er ihm in diesem Alter sehr ähnlich. Wie er vermutet hatte, war Stefano sein Sohn und die verdammte Isabella hatte es ihm verheimlicht. Er hatte fünf Jahre seines Sohnes verpasst, das würde er ihr niemals verzeihen!



Er parkte vor Isabellas Haus. Sobald er sah, dass sie das Licht ausschaltete, fuhr er zu dem Hotel, in dem er wohnte. Am nächsten Tag würde er seinen Plan in die Tat umsetzen, er würde seine Rache beginnen.



Isabella wachte auf, es war Samstag, also schlief sie an diesem Tag etwas länger. Sie stand auf, duschte und bereitete ihren Kaffee zu. An diesem Tag würden sie mit Stefano losziehen, um die Sachen für die Dekoration seines Zimmers zu kaufen.



"Guten Morgen, mein kleiner Wirbelwind, es ist Zeit aufzustehen", sagte sie, während sie dem Jungen einen Kuss gab.



"Hallo, Mama", sagte Stefano und umarmte seine Mutter.



Nach dem Frühstück gingen sie einkaufen, sie gingen zu Fuß.



"Schau, Mama, ich will so ein Auto an meiner Wand!", sagte Stefano und zeigte auf ein Auto. Sie sah es an und lächelte.



"Ich glaube nicht, dass das geht, Schatz, ich weiß nicht einmal, was das für ein Auto ist", antwortete Isabella.



"Das ist ein Lamborghini!", sagte eine tiefe Stimme hinter ihr, "Hallo Isabella, ich dachte, du wärst es und kam herüber, um dich zu begrüßen. Ich wusste nicht, dass du einen Sohn hast", sagte Jed.



Isabella wünschte sich, der Boden würde sich öffnen und sie verschlucken, er wusste es oder ahnte es!



"Wie geht es dir, Jed, du bist weit weg von New York!"



"Hallo, ich bin Stefano", sagte der Junge.



"Hallo Stefano, ich bin ein alter Freund deiner Mutter, es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, mein Sohn!", sagte Jed und betonte das Wort Sohn.



Aber Isabella tat so, als ob nichts wäre, es war das Beste, so zu tun, als ob nichts wäre. Obwohl sie innerlich vor Angst starb.



"Also, dir gefällt mein Auto?"



"Ja, ich will eins in meinem Zimmer haben", sagte Stefano und lächelte seinen Vater an.



"Willst du eine Runde mitfahren? Ich zeige es dir", sagte Jed.



"Können wir, Mama!", rief er.



"Natürlich nicht! Wir haben zu tun, ein anderes Mal", sagte Isabella.



"Du solltest zu uns nach Hause kommen, Mama, gib ihm unsere Adresse", sagte Stefano und zum ersten Mal seit 5 Jahren verspürte Isabella den Wunsch, ihren Sohn zu schlagen. Sie nahm einen Stift und notierte die Adresse auf einem Papier, faltete es übertrieben und gab es Jed.



"Hier, Jed, dein GPS wird dich sicher führen!", Komm, Schatz, sie nahm ihren Sohn an der Hand und ging.



Jed sah ihnen nach, dann öffnete er das Papier aus reiner Neugier, da er wusste, wo sie wohnte. Auf dem Papier stand: "Geh zur Hölle, Idiot".



Er konnte nicht anders, als zu lächeln.





  Kapitel 14

  Nach dem Treffen mit Jed war Isabella schlecht gelaunt und verstand nicht, warum sie dort war. Nach dem Mittagessen erhielt Isabella den Anruf von Julián O'Brien, der sie am Nachmittag besuchen und Stefano zum Radfahren mitnehmen würde, wie jedes Mal, wenn er in der Stadt war, da er beruflich viel unterwegs war.



Es klingelte, sie öffnete die Tür und da stand Julián mit einem süßen Lächeln im Gesicht. Julián und seine Tante Sara waren Stefanos Paten. Er war ein ausgezeichneter Pate und Freund, obwohl Julián andere ernsthafte Absichten hatte, aber Isabella sagte immer, dass eine beschädigte Frau wie sie einen Mann wie Julián nicht verdiene, aber dieser gab die Hoffnung nicht auf.



"Hallo, wie geht es dir? Ich werde meinen Patensohn zum Radfahren mitnehmen, dann gehen wir Eis essen und ins Kino", teilte Julián voller Begeisterung mit.



"In Ordnung, benimm dich gut, Stefano, mit deinem Paten, und du verwöhnst ihn nicht so sehr", schalt ihn Isabella, aber er lächelte unschuldig.



Beide lachten und gingen sehr glücklich hinaus. Isabella ahnte nicht, dass die Szene aus einem Auto beobachtet wurde, sie nahmen das Telefon.



"Herr Salvatore, ich informiere Sie, dass ein Mann gekommen ist und den Jungen mitgenommen hat, ich verfolge ihn. Sie haben angeordnet, dass wir den Jungen nicht aus den Augen verlieren dürfen, aber es gibt kein Sorgerecht im Haus von Frau Brown."



"Sie haben sehr gut gehandelt, die Priorität hat der Junge! Verlieren Sie ihn nicht aus den Augen. Wie sieht der Mann aus?", fragte Jed.



"Blond, groß, 35 Jahre, fährt einen Ferrari."



"Sehr gut, halten Sie mich auf dem Laufenden", antwortete Jed.



Verdammte Isabella, wie sie zulassen konnte, dass ihr aktueller Liebhaber ihren Sohn mitnahm, er nahm die Autoschlüssel und verließ das Hotel.



Seit er angefangen hatte zu vermuten, dass Isabella ihm seinen Sohn verheimlichte, hatte Jed verschiedene Gemütszustände durchlaufen, aber dieses Mal würde er die kleine Füchsin mit seinen eigenen Händen erwürgen. Seit ihrem Treffen am Morgen hatte er seine Leibwächter gebeten, den Jungen zu bewachen, er befürchtete, dass Isabella wieder fliehen würde.



Obwohl er nicht sicher war, ob es sein Sohn war, sagte ihm etwas, nachdem er ihn gesehen hatte, dass es so war, dass er sein war! Und die sehr zynische Frau hatte es ihm verheimlicht, nur weil er ihr keinen Heiratsantrag gemacht hatte. Fünf Jahre lang hatte Isabella ihren Sohn nur für sich allein gehabt, aber das würde ab diesem Moment ein Ende haben.



Wie kann sie zulassen, dass ein Unbekannter ihren Sohn mitnimmt? Ab diesem Tag würde Julián O'Brien nicht mehr mit seinem Sohn zu tun haben, Isabella würde anfangen, sich wie eine gute Mutter zu verhalten, denn es ist logisch, dass sie keine gute Mutter ist, eine gute Mutter würde nicht zulassen, dass ein Unbekannter ihren Sohn mitnimmt.



Der Weg zu Isabellas Haus kam ihm ewig vor, sobald er ankam, parkte er an der Ecke, er wollte nicht, dass sie ihn sah, er klingelte.



Isabella dekorierte gerade Stefanos Zimmer, sie hatte sich für eine Tapete mit Autos entschieden, nicht wie die von Jed, sie hörte Hintergrundmusik, sie war Julián sehr dankbar, wenn Stefano da wäre, würde er sicherlich vor Aufregung herumflattern. Sie hörte die Klingel, ging die Treppe hinunter, sobald sie die Tür öffnete, traf sie auf den Blick von Jed, der aus irgendeinem Grund furchterregend aussah, sie wollte die Tür schließen, aber Jed war schneller, er stellte seinen Fuß hinein und sie begannen einen Kampf mit der Tür, Isabella fiel schließlich zu Boden, Jed betrat das Haus.



"Ich habe dich, Füchsin!", schrie Jed.





  Kapitel 15

  Auf dem Boden liegend konnte Isabella nicht glauben, dass sich ihre schlimmsten Ängste verwirklicht hatten. Jed war wütend, das konnte sie sehen. Mühsam stand sie auf und versuchte, das Wohnzimmer zu verlassen.


Jed war schneller, er packte sie am Handgelenk.


„Ich hab dich, Zicke!“, schrie er, während er sie hin- und herschüttelte und sie auf das Sofa warf.


„Bitte Jed, du tust mir weh! Beruhige dich!“, schrie sie.  


„Warum lässt du deinen aktuellen Macho meinen Sohn mitnehmen? Zicke!“


Isabella konnte den Zynismus dieses Mannes nicht fassen. Wer zum Teufel hatte ihm gesagt, dass es sein Sohn sei? Und dann diese Beleidigung! Ausgerechnet er, der mehr Frauen wechselte als Hemden. Wütend stand sie auf und sprach.


„Wer zum Teufel glaubst du, dass du bist, um in mein Haus zu kommen und Erklärungen für das zu verlangen, was ich mit meinem Sohn mache? Verschwinde aus meinem Haus, ich rufe die Polizei!“


„Du bist eine billige Prostituierte! Nimmst meinen Sohn mit spazieren und bezahlst dafür mit sexuellen Gefallen!“


Isabella begann, alles, was sie in die Hände bekam, nach Jed zu werfen: Kissen, Bücher, alles flog auf seinen Kopf. Sie musste zugeben, dass der Idiot gute Reflexe hatte; er wich allem geschickt aus.


„Verschwinde hier! Ich will dich nicht in meinem Haus! Er ist mein Sohn, und du gehst deine Kinder mit der italienischen Frau mit dem großen Hintern zeugen!“


„Ich gebe dir 10 Millionen Dollar für meinen Sohn! Ich nehme ihn
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